
eigenen Pfarreı ist aber VOoNn einem Donnerrollen Anlaß, sıch Tur Predigten interessieren, un die
begleitet«. Indirektheit des eges (von der rıtık ZUT Lehre)
DIie sachliche Kritik dem Vorgehen WIeS VOTL würde doch ZU 1el iühren Wer einer rıtık —-

allem darauf hın, daß Predigtkritik War WwWUun- stimmt, wird darauf verwliesen, das ea ZUu be-
schenswert, die Tageszeitung ber nıcht der jahen
dafür se1 ährend der Kritiker AdDNONYIMN bleibt, Für die Geistlichkeit ber waäre wenigstens eInN-

mal ein Weg, sıch ıne ammlung VON den Eın-ywird der krıitisiıerte Prediger 1mM ZaNnzch anton
abgestempelt«. Ja e1in Lale fürchtet, »daß iıne drücken anzulegen, die WIT mıit dem redigen her-
öffentliche Zensurlerung den SanzZcH lan eInes vorrufen. Das ist 1e] mehr, als WenNnnNn gal nıchts

geschieht. Denn WeTl dıie brüderliche Krıtıiık imGeistlichen hemme oder zerstOre«, Im übriıgen
kann AQuUus dem BEindruck einer einzelnen Predigt I Gemeimindekreıis propaglert als bessere LOÖ-
noch NIC auf dıe I: Predigttätigkeıt In einer SUNS, wıird zugeben müussen, daß sS1e iın den aller-

melsten Fällen TSt das Stadıum des WunschbildesPfarrei geschlossen werden; dieser Kurzschluß 1eg
aber ahe Schließlich mangelt dem Leser der ob- erreicht hat OIS üller
jektive Maßstab, da die TILiKeEN VOoN verschiede-
NeN Leuten stammen, dıe » mıt verschledenen Ma -
stähben« LICSSCH Wohnviertelseelsorge ra  a
DIe Redaktıon gab sch1eBDBlıic einem Pfarrer AaUS

Vor ehn Jahren {iwa rief Bıschof De me:einem anderen anton das Schlußwort Dieser
WwIeSs besonders darauf hın, da ß ine Predigt heute (Brügge) die Strada-Aktıon 1Ins en Bıs eute

hat diese Aktıon in der älfte der PfarrgemeindenNIC! mehr VO  e der lıturgischen Geme1in-
schaft, innerhalb derer S1e stattüindet, betrachtet der 1Özese Brügge Fuß gefaßt.
werden sollte Predigtkritik mul3 se1ln, ber S1e - Das Missionsbewußtsein ist IN der Kirche leben-

iger als früher. Es äßt unNs deutlicher das Wesenhort Ins CGanze jener Beziehungseinheit hınein,
welche durch die lıturgische Versammlung In einer des Apostolats verstehen. Apostolat heißt nıcht
lebendigen Gemeinde gegeben ist Und das 1äßt NUTL, NEeCUC Länder TUr das Evangelium erschlıe-

ßen, sondern ist uch der Versuch, diıe apostoli-sich miıt einer rıtık 1n der Tageszeitung NIC|
erreichen sche Dımension der ırche 1im SaNzeh en

entfalten; das heißt TÜr alle Menschen eın Zeichen
ottes se1n, Angebot und 1C) Vielleicht kannWas hleibt zurück

Lassen siıch Au diesem Experiment Erfahrungen Man uch umschreiben: Freude erleben
festhalten, Erkenntnisse gewinnen ? Lassen WIT den Dingen, die WIT selber empfangen haben, und
alles beiseıite, Was us den Reaktionen Ungutes verlangen, daß uch andere dieser Freude el
gefolgert werden könnte, und bleiben WIT bel der werden, nicht uNsereT Selbstzufriedenheit, SOMN-

aCcC Es ist N1IC übersehen, daß die TguU- dern ZUT Freude er Menschen.
mente ewıch aben, welche 1n der Tageszeıtung Auf diese Weiıse ist das Apostolat iıne beständige
NMIC: das geeignete Forum für ONnkrete Predigt- Aufgabe der ırche. onstan el NIC -

veränderlich, sondern lebensnah, iruchtbar In Je-kritik sehen, besonders ben unter dem Aspekt
des gemeindlichen Charakters der lıiturgischen Pre- der Zeıt, Iso NUr In der Form zeıtgebunden. Jede
digt Allerdings sollte eın Priester, dessen » Elan eıt soll das Zeichen und dieses Angebot HCUu VCO1I-

wirklıchen.zerstOrt« wird, WEn siıch ın der Zeitung krit1i-
sıert iindet, sich schon längst geiragt aben, ob Wer Strada verstehen will, muß auf dıe eıt un
Ihm nichts ausmacht, Was seINe allsonntäglıchen die Entwicklung Rücksicht nehmen un: vielleicht

auch die örtlıchen Verhältnisse 1m uge enZuhörer VON selınen Predigten denken Eıne Pre-
digt ist schließlich immer eın Sich-der-Öffentlich- Letzteres erfordert 1ne sıtuatiıonsbezogene SOZ10-
keit-Aussetzen. Und VOT einem Trıbut die Mas- relig1öse Aufklärung. Wır beschränken unNns hier
senmedien SCHUTZ uns keıin klerikales Standes- auf ein1ge wichtige aktoren
privileg. Früher WalLr dıe Kırche In Flandern ein bedeut-

integrierender Faktor des OMNlentliıchen Le-Wenn ıne Zeitungskritik VOoNn Predigten nıcht alle
Anforderungen erTullen kann, vielleicht doch ens Sie War tonangebend un weıthın Nnormatıv.
einige, ben snezifische für dıe katholische ages- Diese Sıtuation andert sıch 1U  - chnell Die

bewirkt Vereinzelung (Atomisierung). Die \zeıtung. Das, Was siıch zwischen der iırche (Ge-
meıinde) un ihren Priestern abspielen soll, kann derne Mentalıtät ist gekennzeichnet durch stärkere
sich tatsächlich N1IC In der regionalen Tageszel- Autonomltite.
tung abspielen. Das menschliche Leben ist uch nıcht mehr

Wdr_r deshalb kaum nützlich, die rte der egut- einheitlich. Der entscheidende FEinduß Von ErT-
ziehung und Familıie leidet unter dem Pluralısmusachteten Predigten anzugeben. ber krıtische Wür-

digung VO  - reten redigten, hne da(lß eıner, der Gesellschaft. Die Arbeit ist NIC! mehr be-
der nicht dort Wal, den Ort ıdentinNzieren kann, stimmend. Verkürzte Arbeitszeıten machen den

Menschen VO)  - seiner Arbeıt unabhängiger.könnte In der Tageszelitung Ine doppelte Aufgabe
erfüllen Für viele Leser, die ZU kirchlichen Le- ber tellen siıch hier folgende Fragen Die Kır-
ben In einem zumındest indiferenten Verhältnıs che ist doch irgendwie Gemeinschaflt. Wie kann

s1ie noch sein? Wie werden die eute Nun Chri-stehen, wären solche ıtiken eın (willkommener)
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S{tUS begegnen? Diese Fragen gaben nla ZUTLFC schen und tut Gutes Er kennt und besucht die
Gründung VoNn Strada. Was ist, Was ıll Strada ? Kranken, dıe en, die Leidenden, die Einsamen,
Die onstıtution über das Laienapostolat nenn die Neuankömmlinge. Er freut siıch mıit denen, die
wWwel ufgaben: die Welt interessanter, menschen- eın est felern. In en elangen ist en ach-
würdiger und vollkommener machen;: die be- bar. Er möchte, daß en Jeder 1mM Viertel sıch
freiende Botschaft des Herrn bringen Hause fühlt und anerkannt un: geschä‘: wird.
Strada (das heißt Straßenaktıon ZU) Diıenst und Dıie Nächstenliebe edeute: für ıh: den Nächsten
Apostolat) versucht diesen Absıchten entspre- entdecken und ihm helfen. Diese 1ılfe
hen Strada ll jedes Wohnviertel umbılden nımmt sıch Herzen. Eıne große technische
einem Viertel, In dem das en angenehm ist, ın kann NIC elisten. Ist solche nötig, VOI-
dem die Menschen sıch lieben, siıch umelnander weiıst auf Organıisationen oder auf andere Men-
kümmern und zueinander Vertrauenen Strada schen, dıe helfen können. S E A
ll azu beitragen, dalß In jedem Viertel das Wort Auf apostolische Weıse bemüht sıch, daß die

gehört werde un: da (3 die Menschen sich Menschen seiner Straße eten, sSe]1 1Ur anläßlıch
schließlich am en der Pfarrgemeinde beteiligen, Ines Jubiläums, eines Sterbefalles, im Maı der In
damit SsIe dort das Wort und das rot ottes fn- der Fastenzeıt. Er bemüht sıch, daß die Nachbar-
den Das ist das 1e1 der Aktıon »Wır sSınd Nach- schaift teilnımmt der Feıler der Liturgie, der
barn« un » Seien Sie ein Christus 1n rer christlichen Bildung (Patenschaft, Pfarrblatt,
Straße« Presse, Rundfunk, Fernsehen). SO wiırkt für
Strada ist zuerst Bezirksarbeit. Man kann bezwelIl- die Botschafift des Herrn. Er sat das Wort, MacC
feln, ob noch typısche Viertel g1bt. ber g1ibt dıe Nachbarn auf ottes Wort aufmerksam.
noch dıe Y»roten 1ertel«. Es rag sich jetzt eshalb Man wird vielleicht fragen: elches sıind die Er-
wollen die eute gerade In diıesenVierteln wohnen gebniısse ? Eıne Antwort WIEe ! » Das aen genugt«,
Suchen SIEe NIC bewußt Gesinnungsgenossen ? enthebt uns nıcht der Pflicht, nachzuprüfen, Was
Statistiken beweisen, daß die Unkirchlichkeit und Früchte rag un: Was nıicht. Nach einer zehn-
der Besuch nıchtkonfessioneller Schulen auf das Jährıgen Erfahrung können WIT schon folgendes
1ma und die Geisteshaltung bestimmter Viertel
deuten. DIie Idee » Wır sind Nachbarn« ist ZUT Wirklıich-
Der Christ soll In seinem Viertel Äätig en un: keıt geworden, vielleicht weniger 1n größeren
miıtleben. Kr ist keın Schutzmann. Er ist einfach Städten.
eın guter Nachbar, en anderer Christus, der da ast jeder arbeıtete gelegentlich größeren
ohnt. Man unterscheıidetohl primäre und sekun- Aktıiıonen mit (Z Advenilatkollekte, Rosenkranz-
are Beziehungen. Die sekundären Beziehungen aktıon, Schulaktion) Für diese Aktionen besuchte
(Arbeıit, Beruf, Amt, Stelle) gehören dem Apo- ein Strada-Miıtarbeıiter jedes Haus hne nter-

schled und lud die Leute seiner Straße e1in,stolat der chrıistlıchen sozlalen Organısatıonen, dıe
sıch besonders dem Arbeitsbereich wıdmen. Strada kirchlichen Leben teilzunehmen.
beschäftigt sıch miıt den primären Beziehungen In vielen Pfarreıen hat das Gespräch zwischen

Priester und Lailen angefangen; vielerorts arbeıtenohnung, rziıehung, u-Hause-Selnn, Assımıila-
tion des Gehörten) Die Famıiılıe des Miıtarbeiters ein1ge Laıen 1V mıiıt Aufbau der Pfarrel.
ist hıerbei die elle. Diese Famlılıe bemuüht sich Es ist schwierIiger, die Miıtarbeiter für ıne direkt
dıe Nachbarschaft (20 bIs Häuser) ohne uück- apostolische, ständige Aufgabe gewınnen als
sicht auf an! der Rang. für gelegentliche 1lo0nen oder Dıienste den
Weıter ist Strada Pfarreiarbeilt. Leıiter der posto- Nachbarn Larıdon, Diözesanpräses
latsarbeıt In den einzelnen Wohnvierteln kommen (Eveche/Brügge, Belgien)
ZUSAMMCH, außer einer Fortbildung den
Kontakt zwıschen Wohnviertel un:! Pfarreı un:
das espräc. zwıischen Priestern und Lalien
pflegen Was die Pfarreı als Not erleidet und durch
er‘! der Liebe und die gemeinsame Feier der
Liturgie beheben sucht, entste‘! Aaus Gemein-
schaftsbewußtseın, Aaus der Besorgnis eines jJeden
Tür den anderen.
Strada ist keine Mitgliederbewegung. Das diöze-

Sekretarıia: verbreitet für die Miıtarbeıter das
Wir ind Nachbarn und für dıe leitenden

Mitglieder das Mitteilungen. Die führen-
den Mitglieder In der Wohnviertelseelsorge geben
uch laufend Anregungen Weıter oz1bt elfer
für jedes Dekanat, uch Ss1e geben Anregungen.
Weilche Aufgabe hat eın Mitarbeiter? Eigentlich
soll eın er durch seiıne Anwesenheit im Viıertel
jene rage eantworten » Woran sınd WIT mıt den
Christen D« Wiıe Chrıistus geht unter dıe Men-
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